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Politische Vorbilder mit Migrationsgeschichte – Perspektiven und Erfahrungen einer 
Ukrainerin in Berlin 

 

Liebe Organisatorinnen und Organisatoren der Stiftung Zukunft Berlin, 
liebe Referentinnen und Referenten, 
liebe Teilnehmerinnen und Teilnehmer, 

zunächst möchte ich mich herzlich für die Einladung zu dieser wichtigen Veranstaltung 
bedanken. 

Mein Dank gilt den Organisatorinnen und Organisatoren, die Räume für Begegnung, 
Dialog und gesellschaftliche Teilhabe schaffen. Ebenso danke ich den Referentinnen 
und Referentendes heutigen Tages, die ihre Erfahrungen und Perspektiven mit uns teilen. 

Vor allem danke ich allen Menschen, die heute diese Diskussion mittragen. Denn 
jede Migrationsgeschichte erzählt nicht nur von Herkunft und Ankunft, sondern auch von 
Mut, Verantwortung, Verlust, Hoffnung und dem Wunsch, Teil einer Gesellschaft zu sein. 

Gerne wäre ich heute persönlich bei Ihnen gewesen. 

Doch heute, am 10. Juni 2026, beginnt für mich ein neuer wichtiger Lebensabschnitt. Ich 
habe von der Allianz Ukrainischer Organisationen die Nachricht erhalten, dass meine 
Bewerbung für die Advocacy School gegen Diskriminierung erfolgreich war. Heute ist 
mein erster Ausbildungstag. 

Deshalb kann ich leider nicht persönlich teilnehmen. Gleichzeitig empfinde ich es als 
etwas Besonderes, dass gerade heute mein Weg im Bereich Antidiskriminierung und 
gesellschaftlicher Teilhabe einen weiteren wichtigen Schritt macht. 

In meinem früheren Berufsleben in der Ukraine war ich als Juristin tätig und arbeitete 
viele Jahre im öffentlichen Dienst. Mein Studium schloss ich mit einem und Master of 
Public Administration. 

Seit meiner Ankunft in Deutschland im März 2022 arbeite ich daran, mich beruflich und 
gesellschaftlich einzubringen. Aktuell bin ich im Jugendamt des Bezirksamtes Mitte von 
Berlin tätig. 

Für mich bedeutet gesellschaftliche Teilhabe weitaus mehr als nur eine 
Erwerbstätigkeit. Sie bedeutet, Verantwortung zu übernehmen, 
Erfahrungen einzubringen, Brücken zwischen Menschen zu bauen und die Gesellschaft 
aktiv mitzugestalten. 



Die Mitarbeit im „Netzwerk für Beschäftigte mit Migrationsgeschichte des Landes Berlin” 
ist für mich deshalb von besonderer Bedeutung. Heute gehöre ich zu dem 
Organisationsteam dieses Netzwerks. 

 Das Netzwerk gehört zu den inspirierendsten und wirksamsten Erfahrungen, die ich in 
Deutschland gemacht habe. Hier habe ich Menschen kennengelernt, die Vielfalt nicht 
nur als Begriff verstehen, sondern sie täglich leben. Menschen, die sich gegenseitig 
stärken, voneinander lernen und gemeinsam daran arbeiten, den öffentlichen Dienst 
offener, moderner und vielfältiger zu gestalten. 

Das Netzwerk hat mir geholfen und mich unterstützt. Gleichzeitig hat mich diese 
Erfahrung gelehrt, welche Rahmenbedingungen sowohl Beschäftigte mit 
Migrationsgeschichte als auch Arbeitgeber benötigen, damit Integration langfristig 
erfolgreich gelingen kann. 

Für mich sind politische Vorbilder mit Migrationsgeschichte nicht nur Menschen, die ein 
politisches Amt innehaben. 

Es sind Menschen, die Verantwortung übernehmen, Brücken zwischen 
unterschiedlichen Lebensrealitäten bauen und anderen Mut machen, ihren eigenen 
Weg zu gehen. 

Gerade deshalb sind sichtbare Vorbilder wichtig. 

Wenn Menschen mit Migrationsgeschichte Politiker:innen, Führungskräfte, 
Verwaltungsmitarbeitende oder gesellschaftlich engagierte Personen sehen, die 
ähnliche Erfahrungen gemacht haben, entsteht etwas sehr Wertvolles: die 
Überzeugung, dass Teilhabe möglich ist. 

Heute versuche ich, meinen eigenen kleinen Beitrag zu leisten – durch meine Arbeit, 
mein gesellschaftliches Engagement und meine Mitarbeit im „Netzwerk für Beschäftigte 
mit Migrationsgeschichte“. 

Es gibt Momente, in denen ich mich wie eine Fußballspielerin auf einem riesigen 
Spielfeld fühle. 

Man betritt das Spielfeld und hat das Gefühl, dass die meisten bereits ihre 
Positionen kennen. Sie kennen die Regeln, sprechen dieselbe Sprache und wissen 
genau, wohin sie laufen müssen. 

Manchmal hat man sogar das Gefühl, dass viele gegen einen spielen. 

Nach außen hin begegnet man sich freundlich, respektvoll und mit einem Lächeln. Doch 
nicht immer verlaufen die Dinge so geradlinig, wie sie auf den ersten Blick erscheinen. 

Gerade als Mensch mit Migrationsgeschichte muss man oft mehr erklären, mehr 
beweisen und mehr Geduld aufbringen. 

Früher habe ich mich gefragt, warum das so ist. 



Heute betrachte ich die Dinge aus einem anderen Blickwinkel: 

Gerade diese Herausforderungen haben mich stärker gemacht. 

Jede Hürde hat mir gezeigt, dass ich weitergehen kann. 

Jeder Zweifel hat meinen Willen gestärkt. 

Jeder Widerstand hat mich gelehrt, für meine Überzeugungen einzustehen. 

Nicht gegen andere. 

Sondern für etwas. 

Für Respekt. 

Für Chancengleichheit. 

Für meine Kinder. 

Für die Menschen, die an mich geglaubt haben. 

Und für eine Gesellschaft, in der Herkunft nicht über Möglichkeiten entscheidet. 

Als ich im März 2022 mit meinen beiden Kindern nach Deutschland kam, war das keine 
bewusste Lebensentscheidung. Es war eine Folge des Krieges. 

Viele Menschen mit Fluchtgeschichte haben sich ihr neues Leben nicht ausgesucht. 

Deshalb wünsche ich mir neben allen Integrationsmaßnahmen vor allem eines: mehr 
gegenseitiges Verständnis und mehr Respekt für die Lebenswege der Menschen. 

Heute blicke ich mit großer Dankbarkeit auf meinen Weg, der mich zu dem Menschen 
gemacht hat, der ich heute bin, und ich bin froh über all die Erfahrungen und alle 
Menschen, die ich auf meiner Reise kennengelernt habe. 

Dieser Weg wäre ohne meine Kinder, meine Eltern, meinen Bruder, der in der 
ukrainischen Armee dient, meine Gastfamilien, meine wenigen engen neuen 
Freundinnen und Freunde, meinen Freund, meine Kolleginnen und Kollegen, die 
Mitglieder unseres Netzwerks, die mich unterstützt haben, nicht möglich gewesen. 

Dafür bin ich von Herzen dankbar. 

Vor einiger Zeit sagte eine Kollegin aus unserem Netzwerk zu mir: 

„Alla, du bist wertvoll.“ 

Eine andere Kollegin schrieb mir: 

„Liebe Alla, wir sind alle in einem lebensbegleitenden Lernprozess und darin vereint. Ich 
möchte nochmals betonen: Deine Arbeit ist ganz, ganz toll.“ 

Diese Worte haben mich berührt. 



Denn ehrlich gesagt habe ich nie das Gefühl gehabt, etwas Außergewöhnliches geleistet 
zu haben. 

Ich kenne viele Menschen im Netzwerk, die dieselben Worte genauso verdient hätten. 

Gerade deshalb gibt es etwas Wichtiges: 

Jeder Mensch ist wertvoll. 

Jeder Mensch verdient Respekt. 

Jeder Mensch verdient faire Bedingungen zum Leben, Lernen und Arbeiten. 

Politische Teilhabe beginnt oft lange bevor jemand ein politisches Amt übernimmt. 

Sie beginnt dort, wo Menschen Verantwortung übernehmen, sich engagieren und bereit 
sind, ihre Erfahrungen für das Gemeinwohl einzubringen. 

Menschen mit Migrationsgeschichte sollten nicht erst dann sichtbar werden, wenn sie 
für ein politisches Amt kandidieren. Sichtbarkeit beginnt bereits dort, wo sie 
Verantwortung übernehmen – im Beruf, im Ehrenamt, in Netzwerken, in Vereinen und in 
ihren Gemeinden. 

Genau dort entstehen die Erfahrungen und Perspektiven, die später auch politische 
Entscheidungen bereichern können. 

Wenn ich heute als Politikerin mit eigener Migrationsgeschichte sprechen würde, würde 
ich folgende Maßnahmen vorschlagen: 

• schnellere und transparentere Anerkennung ausländischer Qualifikationen, 

• qualifikationsgerechten Zugang zum Arbeitsmarkt, 

• verbindliche Mentoring- und Einarbeitungsprogramme, 

• klare und einheitliche Vorgaben für Personalabteilungen und Beschäftigte, um 
Rechtssicherheit und Transparenz für alle Beteiligten zu schaffen, 

• moderne, verständliche und effiziente Verwaltungsverfahren, 

• bessere Möglichkeiten zur beruflichen Weiterentwicklung, 

• frühzeitige und planbare Perspektiven auf Niederlassungserlaubnis und Einbürgerung, 
die gleichzeitig zu einer Entlastung der zuständigen Behörden beitragen können, 

• sowie stärkere politische und gesellschaftliche Teilhabe von Menschen, die dauerhaft 
hier leben und Verantwortung übernehmen. 

Ich bin überzeugt, dass viele Ukrainerinnen und Ukrainer einen wichtigen Beitrag zur 
Zukunft Deutschlands leisten können und bereits heute leisten. 



Viele arbeiten erfolgreich in Unternehmen, Behörden, Schulen, Universitäten, 
Krankenhäusern und sozialen Einrichtungen. Viele haben die deutsche Sprache gelernt, 
sich gut integriert, eine Niederlassungserlaubnis erhalten, Familien gegründet oder die 
deutsche Staatsangehörigkeit erworben. 

Sie sind längst Teil dieser Gesellschaft geworden. 

Integration bedeutet für mich deshalb nicht nur anzukommen. 

Integration bedeutet, Vertrauen aufzubauen und gemeinsam Zukunft zu gestalten. 

Und genau deshalb ist mir die Teilnahme am gesellschaftlichen Leben so wichtig. 

Nicht als Gast. 

Sondern als Mensch, der Verantwortung übernimmt, mitgestaltet und dieser 
Gesellschaft etwas zurückgeben möchte. 

Ich wünsche mir eine Gesellschaft, in der Menschen nicht ständig ihre Berechtigung 
beweisen müssen, sondern die Möglichkeit erhalten, ihre Fähigkeiten einzubringen. 

Eine Gesellschaft, die Potenziale erkennt. 

Eine Gesellschaft, die Vielfalt nicht nur akzeptiert, sondern als Stärke versteht. 

Eine Gesellschaft, die mit Professionalität, Menschlichkeit, Respekt und Zuversicht in 
die Zukunft blickt. 

  

Vielen Dank. 

Alla Zrazhevska 

  

  

 


